Irmela Körner
Ein Engel macht Karriere – Trost und Vergewisserung in schwierigen Zeiten

„Du hast mir einen Engel mitgegeben. Jetzt ist er in meiner Seele angekommen“, steht in ungelenken Buchstaben auf einer Postkarte. In jedem Strich erkennt man die immense Anstrengung, die es den Schwerstkranken gekostet haben muss, die Worte zu Papier zu bringen. Dann ist er gestorben. Seine Frau hat ihm den Engel ins Grab gelegt. 

Viele Geschichten ranken sich um die handliche Bronzeskulptur, die seit zehn Jahren vom Hamburger Verein „Andere Zeiten“ aus in alle Welt verschickt wird. Er spendet Trost an Krankenbetten, begleitet deutsche Soldaten auf ihrem Einsatz in Afghanistan. Er sorgt für Aufregung an Flughäfen, wenn seinetwegen die Sicherheitsschleusen Alarm schlagen – und zaubert ein Lächeln auf das Gesicht der Kontrolleure, die Waffen gefürchtet und einen Engel gefunden haben. Er findet Platz in Schatzkästchen oder auf dem Nachttisch. Er nistet sich ein im Sammelsurium der Taschen zwischen Handy, Kalender, Lippenstift, Brillenetui und Geldbörse. Er schlummert zwischen Büroklammern und Stiften obenan in einer Schreibtischschublade. Nichts aufdringlich Schrilles haftet ihm an, viele mögen ihn gerade wegen seiner schlichten Klarheit.

Dieser segnende Bronzeengel mit den Flügeln, den fast abweisend erhobenen Händen auf Brusthöhe, dem schlichten Korpus unter einem fallenden Gewand ist ein Phänomen. Werbestrategen würden ihn unter der Kategorie Bestseller einordnen, dazu möglicherweise Marketingkonzepte erläutern, Zielgruppen definieren und die himmlische Karriere auf Erden rühmen. Doch solch eine Erfolgsgeschichte ist nicht die zentrale Botschaft dieser Figur von sieben Zentimetern Länge bei einem Gewicht von 103 Gramm. „Wir möchten den Menschen einen Engel mitgeben, der ganz handfest symbolisiert, dass wir nie tiefer fallen können als in Gottes Hand“, sagt der Gründer des Vereins „Andere Zeiten“, Pastor Hinrich C. G. Westphal. 
Ursprünglich sollte der Bronzeengel lediglich Teil eines Segenskoffers zur Jahrtausendwende werden. Den gab der nordelbische Pastor allen mit, die sich fürchteten vor den Weltuntergangszenarien dubioser Astrologen und Kaffeesatzleser. Der Künstler Christoph Fischbach legte einen Engel-Entwurf vor, die Werkstätten des Klosters Maria Laach fertigten die kleine Skulptur. Schnell machte sich der kleine Handschmeichler  selbstständig, bis heute wurde er eine Million Mal bestellt. 
Mit den eher stämmigen Figuren aus Holz mit struppigen Haaren und bunt bemalten Flügeln, die den Namen Schutzengel auf einer Art Heiligenschein tragen, ist er allerdings nicht verwandt. Er ist unaufdringlich präsent, auch für Menschen, die der Kirche oder dem Glauben zunächst mit Skepsis begegnen. Dem Andere-Zeiten-Team ist wichtig, dass die Bronzefigur selbst nichts bewirken kann, kein Talismann ist, sondern ein Symbol. „In der Bibel sind die Engel niemals selbst Thema das Glaubens oder der Anbetung, sondern immer Boten, die auf den himmlischen Auftraggeber zeigen“, steht in der Kunstpostkarte, die jedem bestellten Engel beiliegt.  
Besonders beliebt ist der Engel bei Krankenhausseelsorgern. Er hilft, Trost zu spenden, wenn die Worte im Hals stecken bleiben. Er bietet Halt, wenn sich Abgründe auftun. „Er begleitet schwere Wege, aber er schubst Menschen auch zurück ins Leben. Manchmal brauchen Menschen so einen Anstoß, nicht stecken zu bleiben in der Trauer, sondern wieder aufzustehen, rauszugehen“, so eine Klinikseelsorgerin aus Hamburg. 
Der ehemalige Beauftragte der Evangelischen Kirche bei der Bundesrepublik Deutschland, Stephan Reimers, drückte den kleinen Engel besonders gern seinen Gesprächspartnern aus der Politik in die Hand. Meist strömte dann nach einem Moment des Zögerns doch Aufrichtigkeit und eine Atmosphäre des Vertrauens in ein bis dahin distanziertes Gespräch, resümiert er: „Die Übergabe des kleinen Engels gab dem Gespräch eine neue Wendung, hin zu Themen wie Leben und Glauben, Wünsche und Hoffnung.“ 

Doch auch bei dem Bronzenegel blieb das „Menscheln“ nicht aus. Sein Erfolg rief  Nachahmer auf den Plan. 2005 tauchten zwillingsgleiche Brüder und Schwestern auf dem Engels-Markt auf. Gefertigt von einer Kunstgießerei in einem niederländischen Wallfahrtsort. 2007 kam es zu einem Prozess um Urheberrechte und rechtlichen Schutz, dem das Oberlandesgericht stattgab: Der Experte in Sachen Urheberrecht hatte im originalen Bronzeengel eine „Gestalt von hoher Qualität“ erkannt, in dessen jüngerem Zwilling eine  „Nachschöpfung“.
 „Mach Dir keine Sorge, ich werde heil ankommen“, beruhigt Mariam ihre besorgte Mutter, wenn sie einmal wieder von Dresden bis nach München unterwegs ist. Sie sucht sich Mitfahrangebote über das Internet und setzt sich zum großen Kummer ihrer Mutter ins Auto von Unbekannten. Sie weiß nicht, ob das jeweilige Auto fahrtauglich ist, noch ob der Fahrer verantwortungsvoll fährt, klagt die Mutter. Meist haben es alle eilig und es wird gerast. Einmal hatte die Tochter das Gefühl, als sei der Fahrer, dem sie sich anvertraut hatte, völlig übermüdet. Da hat sie ihm den Bronzeengel aufs Armaturenbrett gelegt. Am Zielort wollte ihr Chauffeur anstelle des vereinbarten Kostenanteils nur den Engel behalten. Er fand ihn cool und  wusste: „Dein Zehner ist morgen schon ausgegeben, aber den hier habe ich auf Dauer.“
